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Biel als Schlüssel zum Stadtstaat Schweiz
Im Grossen wiederholt
sich, was in Biel längst

vorgelebt wird: Ein
Medienhaus, in dem

Romands und
Deutschschweizer

gleichwertig vertreten
sind, wird künftig

beide Sprachreg ionen
publizistisch abdecken.

A ls regelmässiger Pendler
von Zürich nach Biel
und immer wieder auch

in die Romandie erlebe ich in
der Schweiz zwei gegenläufige
Entwicklungen.

Erstens: Partikularinteressen
und Egoismen führen dazu,
dass das Konglomerat Schweiz
aus verschiedenen Kulturen,
Regionen und Traditionen aus-
einanderbricht. Sollte der Fi-
nanzausgleich in der Schweiz
einmal nicht mehr fliessen, wird
sich diese Tendenz noch ver-
stärken. Weitere Gräben, wie
der Röstigraben, könnten sich
auftun, zum Beispiel zwischen
Zürich und dem Bernbiet, aber
auch zwischen Basel und der
Ostschweiz.

Zweitens: Zusammengehal-
ten wird das Land heute von
den drei Metropolitanregionen
Genf-Lausanne, Zürich und Ba-
sel. Die Global Player Novartis,
Nestlé und UBS wirken mit
grosser Integrationskraft gegen
innen, wo sie zur Verringerung
des Wohlstandsgefälles zwi-
schen Deutschschweiz und der
Romandie beitragen. Die Welt-
marken Swatch und Rolex mit
ihren Ausbauplänen in Biel
strahlen ebenfalls auf beiden
Seiten der Sprachgrenze.

Um den Wirtschaftsgiganten
China und Indien kompetitiv
die Stirn zu bieten, können wir
es uns nicht mehr leisten, uns in
historisch bedingten Partikular-
interessen zu verzetteln. Die
Zeiten, in denen man es sich ge-
mütlich eingerichtet hatte, sind
in der Schweiz endgültig vorbei.

Der Druck der Wirtschaft und
der Konkurrenz ermöglicht
heute, was seit den Weltkriegen
misslang: Die Schweiz wächst
zusammen. Im Grossen wieder-
holt sich, was in Biel längst vor-
gelebt wird: Ein Medienhaus,
in dem Romands und Deutsch-
schweizer gleichwertig vertre-
ten sind, wird künftig beide
Sprachregionen publizistisch
abdecken. Von der Gassmann
AG, die mit «Bieler Tagblatt»
und «Journal du Jura» täglich
rund 90 000 Menschen erreicht,
kann das grösste Schweizer Ver-
lagshaus, die Zürcher Tamedia,
nach der Übernahme von Edi-
presse lernen, was es heisst, re-
gionale, sprachliche und kultu-
relle Barrieren niederzureissen.

Wenn es gegen die Eindring-
linge aus Paris oder Berlin geht,
wächst man zusammen. Die
Pläne zur Zentralisierung der
SRG SSR idée suisse zielen in
dieselbe Richtung. Das Mittel-
land zwischen Genfer- und Bo-
densee wird zu einer zweispra-
chigen Stadt wie Biel.

Noch ist die zusammenge-
wachsene Schweiz Zukunftsmu-
sik. Das Problem: Die Mehrheit
der Bundespolitiker schaut nur
für ihre Region, und Deutsch-
schweizer vergessen die Min-
derheit, die am Genfersee zu ei-
ner Agglomeration zusammen-
gewachsen ist, in der 15 Prozent
des schweizerischen Bruttoin-
landprodukts (BIP) erwirtschaf-
tet werden. Trotzdem ist die Re-
gion vom Wirtschaftszentrum
Zürich mental beinahe abge-
schnitten. Weshalb? Die natio-

nalen Politiker schauen nicht
über den Tellerrand hinaus, res-
pektive über den Röstigraben
hinweg.

Auch hier könnte sich die
Schweiz ein Beispiel am bikul-
turellen Biel nehmen.

Einer, der mit seinem Beispiel
für die moderne, geeinte
Schweiz steht und mit Intelli-
genz und Leistung das Land ver-
schmelzen kann, ist Hans Stöck-
li. Der Brückenbauer ist auf na-
tionaler Ebene auf beiden Seiten
des Röstigrabens akzeptiert.
So wie Bertrand Piccard. Wir
Deutschschweizer lieben ihn.
Nur, wissen das auch die Ro-
mands? Manchmal habe ich das
Gefühl, die Romands leben auf
dem Planet «Léman», die
Deutschschweizer auf dem Pla-
net «Toto». Wir Deutschschwei-
zer haben die Tendenz, das, was
in der Romandie anders ist als
bei uns, dem kulturellen Einfluss
Frankreichs zuzuschreiben. Die
Romands hingegen sehen uns
als verlängerten Arm Berlins.

Um das Land zu stärken,
müssen die folgenden Blocka-
den überwunden werden.

• Zürich – Biel – Genf braucht
schnellere Verbindungen. Heu-
te dauert die Reise von Zürich,
dem wirtschaftlichen Zentrum
der Schweiz, nach Genf mit
dem Zug fast drei Stunden. Mit
dem Flugzeug ist man heute
von Genf und Zürich aus
schneller in Paris und Berlin.

• Der Ausbau der A1 in der
Deutschschweiz auf sechs Spu-
ren schreitet voran, während
zwischen Genf und Lausanne

die Züge zum Bersten voll sind
und die Autobahn zwischen
den beiden Zentren ständig ver-
stopft ist.

• Der jeweils andere Landes-
teil ist in den Medien von Ro-
mandie und Deutschschweiz
untervertreten. Redaktionen und
Verlage haben die Aufgabe, die
Schweiz der Zukunft deutlich zu
machen und auch zu erklären.

• Die Romands sollten Ab-
schied nehmen vom Französi-
schen als Weltsprache. In Han-
del und Wirtschaft dominiert
heute Englisch. Die Romands
sollten sich nicht mit Vehemenz
gegen das Frühenglisch in Zür-
cher Schulen stemmen, solange
sie sich weigern, mit ihren
Landsleuten deutsch zu reden.
Es muss ja nicht fehlerfrei sein.
Wir tun uns bisweilen auch
schwer, aber wir versuchen es
wenigstens.

Die Romandie liegt unter den
60 Regionen der EU bezüglich
Bruttoinlandprodukt (BIP) pro
Kopf an siebter Stelle. Sie kann
durchaus etwas selbstbewusster
gegenüber den Deutschschwei-
zern auftreten. Mit ihren 1,9
Mio. Einwohnern ist sie alles
andere als ein wirtschaftlicher
Zwerg. Doch auch hier gilt: Nur
gemeinsam ist man stark.

Philippe Welti

INFO: Philippe Welti lebt als «Ber-
ner Wirtschaftsflüchtling» in Zü-
rich. Er ist PR-Berater bei der Klaus
J. Stöhlker AG und Journalist. Er
weilt regelmässig in Biel und ver-
fasste diesen Text ursprünglich für
die Zeitschrift «Bilan».

S TA N D P U N K T

Das gestrandete Klassenzimmer
Eine Klasse der
Primarschule Ipsach
hat sich auf eine
abenteuerliche Reise
begeben. Sie studierte das
Stück «Robinson» ein.

mt. Die Klasse 4b der Primar-
schule Ipsach hat das Musical-
Theater «Robinson» einstudert
und Ende März auf die Bühne
gebracht. Das Musicaltheater er-
zählt die Geschichte von Robin-
son, der sich als Matrose anheu-
ern lässt und zu seiner grossen
Reise aufbricht. Nach einem
Schiffbruch strandet er auf «sei-
ner» Insel. Dort trifft er Freitag,
der den Kannibalen aus dem Sup-

pentopf entflohen ist und sich im
Urwald versteckt. Die beiden wer-
den Freunde und leben gemein-
sam auf der Insel, bis Robinson
gerettet wird und zurück nach
Hamburg reisen kann. Die von
den Schülerinnen und Schülern
selbst gestaltete Schlussszene bil-
det den Abschluss der Vorstellung
in der Mehrzweckhalle Ipsach.

Viel Zeit investiert
Vor fast einem halben Jahr hat

die Klasse mit den Vorbereitun-
gen begonnen. Als Erstes galt es,
ein Stück auszuwählen. Aus
verschiedenen Vorschlägen ent-
schlossen sich die Schülerinnen
und Schüler für «Robinson». Die
Theaterrollen wurden verlost
oder aufgeteilt und die Musikstü-

cke mit dem Musiklehrer einge-
übt. 23 Schülerinnen und Schüler,
20 Eltern und mehrere Hilfskräfte
waren mit der Gestaltung der Ku-
lissen, Requisiten, Kostüme, Ge-
räuschkulissen, Garderobe und
vielen weiteren Hilfereichungen
engagiert.

Zentraler Bestandteil der Auf-
führung, bei der Christine Aebi-
Bertschi Regie führte und Dieter
Oegerli die musikalische Leitung
innehatte, waren nebst dem
Schauspiel und den Bühnenbil-
dern die Lieder. Sie wurden von
der Klasse selbst vorgetragen und
von der eigenen Band begleitet.
Die Gesangsstücke wurden dut-
zendfach geübt, so dass manch
einer mit der einen oder anderen
Melodie im Kopf zu Bett ging…

Szene aus «Robinson»: Bereits im Oktober hat die Klasse mit den
Vorbereitungen für das Musical-Theater begonnen. Bild: zvg

Wieder ist eine Metallplatte heruntergefallen
Am Französischen
Gymnasium in Biel hat
sich erneut eine mehrere
Dutzend Kilo schwere
Metallplatte gelöst.
Verletzt hat sich
niemand.

vb/rwt. Gross war die Aufregung
im Französischen Gymnasium in
Biel: Von einer Ecke des Gebäu-
des war bei starker Bise eine meh-
rere Dutzend Kilo schwere Me-
tallplatte auf eine Hecke gefallen.
«Am späten Nachmittag hörte ein
Lehrer ein lautes Geräusch. Im
nordwestlichen Teil des Französi-
schen Gymnasiums hatte sich
eine Metallplatte gelöst», berich-
tet der Rektor Aldo Dalla Piazza.
Damit bestätigt er eine Meldung
der Tageszeitung «Le Matin». Zu-
getragen hat sich der Vorfall am
Mittwoch, 25. März.

Nicht zum ersten Mal
Da die Platte nur geklebt und

nicht geschraubt war, hielt sie

dem Sturm nicht stand. Der Rek-
tor nimmt das Ganze nicht auf
die leichte Schulter: «Die Vorstel-
lung, dass sich dort Schüler hät-
ten befinden können, ist uner-
träglich.» Bereits im Jahr 2005
war eine Platte in den Hof gefal-
len.

Nach diesem erneuten Vorfall
hat das Amt für Grundstücke und
Gebäude (AGG), dem die Gym-
nasien gehören, umgehend rea-
giert. Es verlangt, dass alle Ecken
der drei Gebäude am Strandbo-
den gesichert werden. «Wir dür-
fen auf keinen Fall weitere Risiken
eingehen», meint Anton Lugin-
bühl. Der Kantonsingenieur
wurde mit der Renovation des
Gebäudes beauftragt. Bevor die
Gebäudeecken verstärkt werden
können, müssen Schutznetze an-
gebracht werden. Während dieser
Zeit hat der Kanton verboten, die
Haupteingänge der Gebäude zu
benutzen.

Gebäude wird bewacht
Das AGG hat zudem Sicher-

heitsbeamte damit beauftragt,
das Gebäude rund um die Uhr zu

bewachen. «Da die Gymnasien
öffentliche Gebäude sind, muss
unbedingt verhindert werden,
dass sich Leute an Gefahren-

stellen aufhalten», erklärt Anton
Luginbühl.

Nachdem sich die Metallele-
mente im Jahr 2005 ein erstes

Mal gelöst hatten, waren die Fas-
saden zur Verhütung weiterer
Unfälle verschraubt worden. In
diesem Zusammenhang stellt

sich die Frage, warum man die
Platten an den Ecken damals
nicht verstärkt hatte. «Im Rah-
men der Renovationen waren
alle Wände kontrolliert worden.
An diesen Stellen gab es keinerlei
Anzeichen, die auf eine Baufällig-
keit hinwiesen. Die Arbeit wurde
mit grösster Professionalität aus-
geführt», erklärt Anton Lugin-
bühl.

Sanierung ist vorgesehen
Gemäss dem Kantonsinge-

nieur wurden «sehr wichtige»
Sicherheitsmassnahmen vorge-
nommen, damit es keinen weite-
ren Vorfall mehr gibt. In den
nächsten Jahren werden zudem
häufigere Kontrollen durchge-
führt, bis die Gymnasien am
Strandboden einer Gesamtsanie-
rung unterzogen werden. Die
Kosten für die Gesamtsanierung
werden sich voraussichtlich auf
75 Millionen Franken belaufen.
Das Projekt wird noch dieses Jahr
ausgeschrieben und 2010 dem
Grossen Rat vorgelegt. Die Arbei-
ten sollen 2011 beginnen und drei
Jahre dauern.

Nordwestfassade: Nach Aussagen von Aldo Dalla Piazza, dem Rektor des französischen Gymnasiums,
hatte sich die baufällige Metallplatte im zweiten Stock nach heftigen Windböen gelöst. Bild: Olivier Sauter

Brüggmoos

«Der Lärm
war gewaltig»

js. Auf der A5-Baustelle im
Brüggmoos wurde in der Nacht
auf heute zum letzten Mal ge-
rammt. Die 20 Meter hohen
Spundwände sind im Boden.

Drei Wochen haben die lärmi-
gen Arbeiten gedauert. «Jetzt, da
nur noch vier Pfähle versenkt
werden müssen, sollte es ruhiger
werden», sagt Projektleiter Aldo
Quadri. Er danke der Bevölke-
rung für das Durchhalten. Er
könne bestätigen: «Der Lärm war
gewaltig.» 30 Meter von der Bau-
stelle entfernt hätten die Messe-
geräte Spitzenwerte von bis zu
105 Dezibel registriert, auf der
Südseite bei den Hochhäusern
noch 85 Dezibel. Vier Stunden sei
jeweils pro Nacht gehämmert
worden, ohne Komplikationen
und ohne, dass die Erschütterun-
gen Schäden verursacht hätten.

Acht unmittelbar betroffene
Familien hatte Quadri für die Zeit
der lärmigen Nachtarbeiten in
Hotels umquartiert. Auch mit
den Ausharrenden pflegte er den
Kontakt und bilanziert nun er-
leichtert: «Ich habe keinen einzi-
gen bösen Anruf bekommen.»

F Ü Ü R I O

Mit Beton
verschmiert
Bei Bauarbeiten an einem
Wohnblock ist aus einer Be-
tonmaschine Beton ausgetre-
ten, wodurch grosse Teile der
Fassade des Wohnblocks mit
Beton verunreinigt wurden.
Die Feuerwehr wurde auf-
geboten. Mit Hilfe der Hebe-
bühne konnte die Fassade
gereinigt werden, bevor der
Beton eingetrocknet war.

Brand im
Kindergarten
Die Berufsfeuerwehr Biel
wurde zu einem Brand in ei-
nem Bauernhaus gerufen, in
dem auch ein Kindergarten
untergebracht ist. Ein Nach-
bar konnte das Feuer bereits
eindämmen, sonst wäre der
Schaden wohl erheblich grös-
ser ausgefallen.

QUELLE: Feuerwehr Biel.


